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Die mWe SujintaoMe mi>LMesverttiiiigNg.
Von A. Grigorjanz.

I. Die Partei.
Die irrige Meinung ist verbreitet , es nehme die gesamte

russische Sozialdemokratie in der Kriegs« und Landesverteidi¬
gungsfrage eine einhellige Stellung ein. Bon der zahlreichen
russischen Emigration in Frankreich und in der Schweiz soll
hier abgesehen werden: wenn wir uns der Betrachtung der
Strömungen in Rußland selbst zuwenden, so finden wir . daß
sich dort vollkommen der gleiche Kampf der Geister abspielt,
wie etwa in Deutschland und anderen Ländern. Wir finden
dort die gleichen, klar ausgesprochenen Grundrichtungen —
die Rechte, die Linke und das Zentrum — pertreten , wie in
Deutschland, nur ist das Kräfteverhältnis , entsprechend der
politischen Lage des Landes, ein anderes.

Aus der dem fernstehenden wie ein Wirrwarr anmuten
den Menge sozialdemokratischerRichtungen und Gruppen
Rußlands treten im großen Ganzen zwei grundlegende Ge
dankenkomplexe hervor, deren Träger einerseits — die
Bolschewiki (auf deutsch heißt das Wort Mehrheits.
anhanger) und andererseits — die Menschewiki (d . h.
Minderheitsanhänger ) sind. Diese beiden Hauptrichtungen des
russischen sozialdemokratischenGedankens bestehen seit 1908
b' sauk den heutigen Tag . Beide Richtungen stehen program«
mansch völlig auf dem Boden des orthodoxen Marxismus , von
En ste beide nicht abrücken wollen. Wir sehen hiernach, daß
die Spaltung zwischen den Bolschewiki und Menschewiki nicht
mit dem Gegensatz. der zwischen Marxisten und Revisionisten
besteht, verglichen werden kann. Was die beiden Richtungen
(oder wie sich die russischen Genossen ausdrücken — fraktio-
hürUl **1 *™ $ : &a§  ist die verschiedene Auffassung der
britischen Ta Ni k. Diese unterschiedliche Auffassung macht
ftch geltend rn der Stellungnahme zu allen im Laufe der Jahre
oustauchenden.fragen der Parteitaktik , so in der Einschätzung
d» revolutronaren Kraft der Bauernbewegung oder der oppo¬
sitionellen Zuverläsiigkeft des Liberalismus , in der Ber«
legung des Schwergewichts der Proletarischen Kampfesfüh-

r ? L ober IefloIe  Organisationen , in der Beurtei«
wng des politischen und gewerkschaftlichen Kainpfes, in der
Propagierung des bewaffneten Kampfes uiw. usw Um es
kurz zu sagen dre Bolschewiki sind die Vertreter der ultrarevo-
Ü “ Rrchtmns- Mr welche- um sie durch ein Beispiel

^ die deutsche Partei und Karl Kautsky, als ihr
tunismi .s ^ ^ t̂fubrer . stets die Verkörperung des Oppor-
aSm ;n rC13bw7 Cen  l td) bie  Menschewiki in! großen und*“ rt*ia tamm

di. d - «,ik » ,Ma „dz beschäftigte,I
WiNier ^ Wst gar nicht, und wenn, dann

Die ganze Aufmerksamkeit und der
^ ^ Epf galt dem Zarismus , der Staats - und Wirt-

° galt die Auffasiuna von d- c
^nLl ^ ' ^ nPoffttk als von einer Provokatorischen.
seindst̂ E ^ ' st e t s a g g r e ss i v e n, Volks- und staats-
ET « 5^ Das stand so unerschütterlich fest, daß ein nähe-
iür aus die einschlägigen Probleme beinahe nicht
um rZr 10  tvurde . Im übrigen fand man keine Muß :'

'til! 1 ?tnschlagigen fragen zu beschäftigen, so starr
bie  urnerpolftischen Streitfragen das Kampffeld

Eme ein Gewitter aus heiterm Himmel
^ngefchlagem Man erinnere sich nur . daß noch zwei bis drei
-agen vor der Kriegserklärung in Peterslmrg sogar Barr --
^ «nkanchfe. stattgefunden haben, für die Bolschewiki mit
ZT ar ?■V:Î d,. revolutionären , in Wirklichkeit aber schema-
^!̂ ^ uhreriich gerichteten Taktik war die Stcllnngnahche

heremgebrochenen Ereignissen durch ihre allgemeinen
^wchauungen gegeben. Mit einigen Ausnahmen zogen sie
"Wenigen Konseauenzen aus ihrer ftüheren Taktik, die sie zu

"nverfohnlichen Geanem nicht nur des .Krieges stellt,
ndern auch der Pflicht der Landesverteidigung machen

Das sogenannte Zentralkomitee der bolschewisti-
B?  Fraktion hat schon in den ersten Wochen des Krieges in

Kundgebungen erlassen und zur Organisierung
Bürgerkrieges " ausgenrfen. Es ist aber nirgends dazu

Wkomnren. In der Natur der Sacke liegt es indessen, daß
w gerichtete Agitation der Bolschewiki nur geheim geführt

?evden kann. Sowohl in Petersburg als auch in der Pro-
"z ist eine Anzahl Flugblätter der bolschewistischen Gruppen

Mwienen . jedoch gibt es keine Anzeichen, daß die Arbeiter-
W?ft ihre Losung in die Praxis nmsetzt. Politische Ver-
-9bftungen und Prozesse wurden nicht bäufiger . Ivos angc-
^nrmen werden könnte, sondern,vielleicht seltener. Anderer

erklärte , sich die Petersburger Arbeiterschaft bei den
^ablen für die KriegsindusirieanSschülle. im Oktober vorigen
Wahres in ihrer Mebrbeft kür die Plattform der Bolschewiki.

den etwa 170 Wahlmännern verweigerten ungefähr 90

jede Mitwirkung an der Arbeit des genannten Kricgsaus
schusies und zogen sich von den Wahlen zurück. Dieses Kräfte¬
verhältnis entspricht, demjenigen vor dem Kriege und man
ist versucht, das Votum der Petersburger Arbeiter nicht jo
sehr einer bestimmten Stellungnahme zu der Kriegs-
f r a g e ,.  als vielmehr der scharfen Kriftk der Bolschewiki an
der trostlosen politischen Wirklichkeit sowie dem wiedererwach
ten revolutionären Drang des russischen Proletariats zuzu¬
schreiben.

Bei den Menschewiki vollzog sich unterdessen eine Wand
lung . die die Mehrzahl von ihnen nach und nach in das Lager
der Befürworter der Plechanowschen Ansichten hinüberführte
Eine Wandlung , welche — wie man sich zu ihr auch stellen
mag — von einer seit einem Jahrzehnt vollzogenen riesige."
Umwälzung der. gesellschaftlichen Kräfte, von einem zu ge
waltigen Fortschreiten des Kapitalisterungsprozesies Rrrß
lcnbs Zeugnis ablegt. Daß ein derartiges Verhalten einer
großen Richtung der russischen Sozialdemokratie möglich
wäre, hätte mienrand noch kurz vor dem Kriege geglaubt. Eni
scheidend wirkt auf die Neuorientierung dieser Richtung woh,
nicht Ucberlegung. sondern das Gefühl.  Später kon
struierte man die fadenscheinigeThese von der Friedensbe
reitschaft der zaristischen Regierung , verschwieg aber, daß dies,
den Frieden begehrt, um ihre Macht vielleicht mit Hilfe
Deutschlands zu verewigen. Daher das Einstimmen in das
liberale Gezeter von der Gefahr des Verrats seiner Bundes¬
genossen diirch den Zarismus und die Proklamierung des
.Kampfes bis zum vollen Sieg . Obwohl es keinen Burg
frieden gibt und die Regierung ihre Unterdrückungs« und
Gewaltpoliftk im Innern mit unerschütterlicher Konseguer.z
fortsetzt, verzichten die Anhänger dieser Parteirichtung auf
den revolutionären Kampf. Sie geben vor, daß die Regierung
nur auf derarttge Komplikationen sehnlichst wartet , um di-
westlichen demokratischen Buwdesmächte im Sttche zu lassen
und Frieden zu schließen. Es wurde sogar die Parole in
Ilmlauf gebracht: Vorbereitung des Sieges über Deutschland
für den Triumph der Revolutton ! Aber auch Fernstehende
durchschauen das Gekünstelte und Ausgeklügelte der Ge-
donkengänge dieser „Theoretiker" sehr genau. Der bekannte
liberale Schriftsteller und Soziälistenftesser Jsgojew begrüßt
zwar die unerwartete Wandlung eines Teiles der russischen
Sozialdemokratie , sagt aber in einer Besprechung eines von
den hervorragenden Vertretern dieser Richtung herausgegebe
nen Scmrmclbuches „Selbstverteidigung ", daß die Faden
scheinigkeit der neuen Argumentation zu auffällig sei, um
Eindruck machen zu können. Das Buch, sagt Jsgojew , zeuge
indessen davon, daß die Verbindung der Urheber mit den
Arbeitermassen zu schwach sei. Man spreche im Namen des
„Proletariats ", aber das Proletariat habe damit nichts zu
tun . Und so ist es.. Allem Anscheine nach macht die Agitation
der „Selbstverteidi -ger" auf die Massen nur geringen Ein¬
druck, diese vermögen nicht sich die kasuistischen Argumente
von dcni .Kampf des Zarismus für die Demokratte und gegen
den Miliarismus zu eigen zu machen. Wenn nichts desto weni¬
ger breitere Arbeiterschichten an den Kriegsindustrieausschüs¬
sen teilnahmen , so vor allem mit der ausgesprochenenAbsicht,
sich innerhalb dieser Ausschüsse, unter deren Schutz und Bei
stand eine umfassende Oraanisation zu schaffen. Mag diese
Taktik als eine opportunistischedünken, sie ist aber eine ans-
gesprochencA r b e i t e r p o l i t i k. Berücksichttgt man, daß
die russische Arbeiterbewegung den Grad hoher Reife erreicht
hat, in welchen: die Frage der Organisation eine Lebensfrage
geworden ist, so kann man diese Taktik begreifen und auch
würdigen . _

Der deutsche Tagesbericht.
Wiederkolt, weil nur in einem Teil der CamstagS-Nufinge enthalten.1

Großes Hauptquartier , 8. April . (W. B. Amtlich.)
westlicher Uriegsschanplatz.

Auf dem linken Maasufer erstürmten  Schlesier
und Bayern zweistarkefranzösischeStützpunkte

üdlich von Havcourt  und nahmen die ganze feind¬
liche Stellung auf dem Rücken des Termiten - Hügelo
in einer Breite von über 2 Kilometer. Ein heute früh ver-
»chter Gegenstoß scheiterte völlig. Unsere Verluste sind ge¬

ring , diejenigen des Gegners, auch infolge des heimtückischen
Verhaltens einzelner, besonders schwer. . Außerdem wurden
15 Offiziere, 699 Mann unverwundet gefangen, darunter
zahlreiche Rekruten der Jahresklafle 1916.

Aus den Höhen ö st l i ch der Maas und in der
Woevrr  waren die beiderseitigen Artillerien stark tätig.

AmH i l s e n f i r st (südlich von Sondernach in den Vo
gefeit) stieß eine kleinere deutsche Abteilung in eine vorgescho- .

bcne französische Stellung vor, deren Besatzung bis aus 21 Ge¬
fangene im Kampfe fiel. Die feindlichen Gräben wurden
gesprengt.

Gestlicher ttriegrschauplatz.
Die russischen Angriffe blieben auch gestern auf einen

schmalen Frontabschnitt südlich des N a r oc z - S e e s be¬
schränkt und wurden glatt abgewiesen.

Balkan-rkriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober st c Heeresleitung.

Keine Veränderung an den Konten.
Die amtlichen Sonntagsberichte suchen unsere Leser heut

vergebens. Ihr ganzer Inhalt ist: „Im allgemeinen unver¬
ändert ." Der österreichisch-ungarische Bericht sagt nur noch
vom italienischen Kriegsschauplatz: „Stellenweise lebhaftes
Gejchützfeu-cr. Sonst keine nennenswerten Känipfe." So
konnten also die Frontsoldaten einen schönen Frühlingstag
in ländlicher Ruhe genießen. Leider ist's nur ein Atemholen
gewesen, vielleicht eine Vorbereitung zu hefttgen Kämpfen
auf breiten Flächen.

Aus dem französischen Bericht vom Samstag , der offen¬
bar Kampfhandlungen vom Freitag behandelt, sei wiederge-
geben: „Südlich von Haucourt gelcurg es.den Deutschen in zwei
kleinen Werken Fuß zu fassen, die zwischenH a u c o u r t und
dem Punkt 287, den wir besetzt halten, liegen."

Noch sei diese Meldung verzeichnet:
Berlin , 9. April . (W. B. Amtlich.) Am 8. April

griffen vier Marine - Flugzeugedie  russische Flug-
station Papensholm bei Kielkond  auf Oesel an.
Die Station wurde mit 20 Bomben belegt, von vier zur Ab¬
wehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen lvurden zw-i
zur Landung gezwungen.  Trotz hefttger Be¬
schießung sind unsere Flugzeuge uickeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Eine zweitägige Schlacht am Dgrir.
Äonstantinopel , 9. Apnl . (W. B.) Das Hauptquartier

meldet:
An der Jrakfront fügten wir dem Feinde bei einem

Gefecht am 5.  und 6. April m einem von einer unserer flie¬
genden Abteilungen besetzten Schützengraben unserer vorge-
schobenen Linie . 4 Kilometer östlich unseres Hauptabschnittes
von Felahie , einen Verlust von 1500 Dkann zu und nahmen
ihm einige Gefangene ab. Wir schossen ferner ein Flugzeug
ab. Dieser zweitägige Kampf spielte sich folgendermaßen ab:
Da infolge Steigens des Wasserstandes des Tigris in den
letzten Tagen unsere an den Fluß stoßenden Schützengräben,
die einen Teil unserer vorgeschtbenen Linien bildeten und sich
4 Kilometer östlich unserer Haupfftcllun - befinden, überflutet
und zerstört worden waren, räumte ein großer Teil unserer
Truppen am 4. April abends befehlsgemäß diese Gräben,
in deiuen sie ungefähr zwei Kompagnien zurückließen. Am
5 April morgens beschoß der Feind, der die Ursache dieser
Räumung nicht kannte,.diese Gräben mit seiner Artillerie eine
Sttmdc lang und griff sie mit einer Truppenmacht von un¬
gefähr drei Brigaden an. Obwohl unsere beiden Kompagnien
den Befehl erhalten hatten, vor diesen überlegenen Kräften
zurückzugehen, hielten sie doch stundenlang den Feind durch
Angriffe mit dem Bajonett und Bomben auf. und wichen
dann in unsere Hauptstellung zurück. Gleichzeitig zogen sich
unsere aus schwachen Kräften zusammengesetzten Vorposten
auf dein rechten Ufer des Tigris ebenfalls auf die Flügel
unserer Haupfftellung zurück. Gelegentlich dieses Angriffes
stellten wir fest, daß eine Anzahl der fei.ldlichen Truppen in
die durch die Ueberschlocmmung gebildeten Sümpfe einsanken
Durch biefe Scharmützel ermutigt , näherte sich der Feind , der
neue Verstärkungen erhalten batte, am 6. April an einigen
Stellen bis auf 800 Meter unserer Haupfftellung und versuchte
einen Angriff : lvurde aber dann durch unseren Gegenangriff
und unser heftiges Feuer gezwungen, 2 Kilometer in östlicher
Richtung zurückzugehen. Decket ließ er eine beträchtliche Zahl
von Toten und Verwundeten zurück Die feindlichen Verlust-
Werden auf 1500 Mann geschätzt, während die unseren gering
ind. Am 7. April morgens bekämpften sich nur die beiden

Ai tillerien.
An der Kaukasusfront schefterte im Zenttum ein von

Feinde versuchter nächtlichr Ueberwll. Der Feind wurde
durch unseren Gegenangriff nach wenigen Stunden Kampfes
vollkommen aus der vorher von ihm besetzten Stellung
verjagt.

An den anderen Abschnitten unbedeutende Kämpfe.
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An der Küste Smyrnas , nordtvestlich von Urka . schoß ein
seinHkicher Monitor erfolglos 25 Granaten , ans die Umgeütmz
vcn Klwachrtsch-Burun . Unsere Artillerie antwortete und traf
dreimal den senMichen Monitor , der kampfunfähig gemacht
i«ti>auf hoher See von einem anderen Monitor , der z» r Hilfe
hrrbcigeeilt war , abgeschleppt wurde.

Bukarefter Stimmung.
Dir Bestimmhort , mit der Pethmcmn Hollweg erklärte,

iaü  von den Verbündeten im Osten besetzte Land werde nicht
mehr unter die russische Herrschaft konuncn , hat ihren Ein -'
iroaf int Rumänien nicht verfehlt . Lo sagt der Geschichts-
fchveiiber Jorga im „Universul " :

.Inmitten einer Welt, die voll Sorgen ist über das Schicksal
verwüsteter Gebiete, jener Gebiete, die seit langem von anderen
Fremden als den Deutschen besetzt waren , erhebt sich der Kanzler,
tan auszusprechen, was Deutschland bieten würde, wenn die Ver-
bandsmachte erst das Wort zum Friede» aussprächen. Belgien
würde geräumt werden, es würde ein Nachbar Deutschlands blei-
be», dem aber die Freundschaft mit Engländern und Franzosen
verboten wäre . Rußland würde nur Polen und die baltischen
Provinzen verlieren . Kein Wort wird von der Ukraine gesagt, kein
Wort über Oesterreich-Ungarn , seine Angliederungen und seine
.Hoffnungen und nichts über Bulgarien und seine Zuverlässigkeit-.
Da nun jeder Friedensschluß einen bestimmten Spielraum braucht,
auf dem gefeilscht̂ wird, scheint aus dem Schweigen des Kanzlers
hervorzugehen, daß dieser Spielraum in unserer unmittel¬
baren Nachbarschaft  liegt , wo unsere Rechte und Interessen
in Frage kommen. An den berufenen Politikern ist cs nun , nicht
nur zu beobachten und zu warten , souderu zu arbeiten ."

Das ist deutlich genug . So offenherzig würde Jorga
wicht reden können , wenn die Russettsrenndc noch Oberwasser
hätten . Ihre Wässer verliefen sich im fcl&ett Maße , wie die
Waffen der Mittelmächte Erfolge erzielten ; bei den sieben
Nachwahlen , die im letzten. .Halbjahr vogenmmncn wurden
sin Rumänien entscheidet bei deir Wahlen „Bildung und Be-
sitz") , vermochten die Airhänger des Kriegs an der Seite
Rußlands rare in einem Falle durch,;uüri »,gen. Die Lieferun¬
gen von Agrarerzeugnissen an die Mittelmächte uitd die vor
einigen Tagen mit Bulgarien abgeschlossene Vereinbarung
über Freigabe des Durchgartgsoerkehrs sind lveiter deutliche
Stimmungszeichen , daß die l̂iberale , von Haus aus rufsen-
frmrndliche Regierung der Sachlage Rechnung tragen muß.
Und nun tneldet gar die Bukarefter „Libertataa " : Bratiann
nnh die Marale Partei werden sich zurückziehen , falls sich die
,<driagsla >ge für die Zentralmächte entscheidend günstig ge¬
staltet , uitd es würde dann eilt Kabinett Marghiloman folgen.
Marghiloman ist der deuffchfreimdliche Führer des Hanpt-
flügÄs der Konservativen . Selbst weim das von dem Platte
»rbgvgebene Dorsigiml mir efft Gerücht wäre , ist es doäs aber-
imcks ein Stimmungszeichen , und zwar von nicht mitzzuvor-
stehender Deutlichkeit . Tie Liberalen erkennen allmählich,
daß sie «aufs f'Qlfdjc Pferd gesetzt" haben.

*

Nach einer Bukarefter Meldung , die der „Franks . Ztg ."
über Budapest zuging , hat die russische Regier trug
die Absperrung der rumänischen Grenze
beschlossen und die Ausfuhr aller Waren nach Rtunänien »ver¬
boten . Alle Ansfultr &eftcllnngcn nach Rumänien ioaren vo>n
russischen Kriogsmimsterium bereits genehmigt , als der
zwischen Rumänien und den Zentrnlmächten abgeschlossene
Vertrag über die Getreideausfuhr bekannt wurde , ioorauf
sofort das Verbot erfolgte . Die rumänische Kontmission , die
zum Einkauf von Pferden in Rußland weilte , ist bereits von
dort zurückgekehrt . Das russische Ausfuhrverbot bezieht sich
auch auf alle Waren aus den Ländern der Entente und der
Nvutvalen , die über Rußland nach Rumänien gingen.

Gleichzeitig koimnt die Meldung , daß auch E n g la n d
alle Warentroitsporte über Rußland nach Rumänien einge¬
stellt^ und den Weitertransport der seit Beginn des Kriegs
in Scsionik lagernden für Rumänien bestinmnten Waren
untersagt hat , wodurch die Durchführung der zwischen R u -
mänien und Bulgarien  zustande gekommenen
Uebereinkunft über gegenseitigen Warenantausch vereitelt
wird . In Bttkarcst wckdm diese Versügungeir als ein
v o l i t i f che r D r u ck der Entente  ausgefaßt , der
jedoch seinen Zweck verfehlen lverden.

ßeuilleton.
Vlut um Vlut.

Erzählung aus Dalmatien  von Ivan Nowic.
Deutsch von H. Hesse (Sassendorf ).

(Fortsetzung.)
Rach und nach wurde er wieder nüchtern. Damit wurde er

sich auch der Tragweite seines Pergelienü mehr und mehr bewußt,
und auch die Furcht vor den Folgen befiel ihn. Da berührte Um
eine weiche Hand auf der Schulter — er hob den Kopf und blickte
in die Augen MariettaS . Ohne cs zu merken, war er durch tue
Porta Marina geschritten, durch eine schmale Seitengasse gegangen,
und stand nun wieder vor der Wcinschciikc. Sie bat ihn, Ivieder
hereinzukommen, und er gab ihrem Bittctt ohne weiteres nach.

Gerade in diesem Moment trat der letzte Gast, Nikolaj Guüka.
<ih*  der Tür . Er wollte ihn rufen, doch Nikolaj ging fort, ohne zu
hören. Marietta aber zog ihn aus eine Bank und setzte sich zu ihm.
Liebkosend strich sie ihm die Schatteit von der Stirn . Nachdem der
Maat besinnungslos itiedergesunkett — erzählte sie — hätte er sich
ball» wieder erhoben, uttd wäre mit den Jcchtuurpancn abgezogen
Fwon brauche nicht bange zu sein, sondert, solle nur alle dummen
Gedanken verscheuchen uttd wieder lustig feitt. Sic brauche nur ein
Wort zu reden, und der Maat würde gehorsam schweigen. Er ließ
sie auf sich einredcn und traut weiter. Wieder trieb sie neckische
Scherze mit ihm, und lachend blickte er ihr in die schelmischen
Augen.

Plötzlich fuhr sie zusammen — der schwere regelmäßige Schritt
eurer Patrouille hallte draußen auf den Stciite » der Gasse. Sic
wollte Iwan verstecken— doch schon ging die Tür auf , und eitrige
Minuten später tvar er verhaftet, weil er den Urlaub überschritten.
'Dafür hätte er nur geringe Strafe bekommen, aber Nikolaj hatte
mtt Absicht oder ohne von dem Streite mit dem Bootsmaaten ge¬
plaudert , der so den Vorgesetzten zur Kenntnis gelangte.

So kam der Tag der Entlassung, ans den Iwan sehnsüchtig
gewartet. Schon am frühen Morgen drangen die Lieder der Reser¬
visten über den Kaserncnhof. Er aber saß oben hittker verschlossenen
Türen und schweüischeit Gardinen bei Wasser und Brot . Lustig
uttd fröhlich zogen die andern in die Heimat, er aber inuhte zurück-
bleiben. Immer zorniger empörte er sich gegeit das Schicksal, das

Hauptblatt der „Vollsstirnme"
aus der Duma.

Die Duma hat das Budget angenommen . Die ordent¬
lichen uttd die außerordentlichen Ausgaben belaufen sich nach
der russischen Telegraphenagentur aus 3616684 577 Rubel,
die ordentlichen und die außerordentlichen Einnahmen aus
8191149318 Rubel . Der Fehlbetrag soll durch eine „Kredit-
operation " gedeckt werden.

Aus der Sitzung vom 3. April wird nachträglich berichtet
über heftige Angriffe gegen die Eisenbahnverwaltung . Der
Minister suchte zu beschwichtigen, aber Schingarew antwortete
ihm , das Land wisse besser, wie es um das Eisenbahnwesen
stehe. Der Grund , warum int vorigett Herbst die Kavallerie
an der Front die Pferde mit Baumwollblättern gefüttert habe
und riesige Mengen Pferde umgekonimen seien, habe nur in
der Zerrüttung des Eisenbahnwesens int Rücken der Armee
gelegen . Trepow habe behauptet , der Rückzug der Armee,
der die Versorgung Petersburgs so furchtbar erschwert habe,
sei ganz unerwartet gekommen . Die Mitglieder der dritten
Duma würden sich aber aus den Geheinisitzungen , die die Dis¬
lokation der Armee behandelt hatten , erinnern , daß für bcu
Kriegsfall gegen Westen ein umfassender strategischer
Plan  ausgearbeftet gewesen sei. Dieser habe den Rückzug
auf die inneren Gouvernements , Räumung des Zartums
Polen , der Westgouverrtements , sowie die Zurückziehung der
Truppen in die Nähe der Wolga vorgesehen , um d e n F c i n d
i it S I n n e r e z u l o cke n . Dieser Plan habe Trepow nicht
unbekannt sein können . Daher köiute er nicht behaupten , daß
ex von den Ausgaben des Verkehrsministeriums für den Fall
des Rückzuges keine Ahnung gehabt habe . Allerdings habe
inan offenbar vergessen , daß für die gedachte Rückzugstinie
Elfeitbahnen hätten gebaut werden niüssen. Keine Behörde
habe die Revision so nötig wie das Verkehrsministerium.
Denn nicht nur kleine Leute würdeit bestochen. In Peters¬
burg allein gäbe es Kommisstonskontore,  die nichts
anderes tun als hohen Persönlichkeiten a n g e •
nehuieGeschenfc  zu übermitteln . In Ländern mit dem
Parlament verantwortlichen Behörden würden P a » a ttt a -
Skandale  stets ausgedeckt, in Rußland aber sei der Mini¬
ster nach seiner eigenen Erklärung außer stände , ohne die Hilfe
der Duma auch nur die Mißbräuche der kleinen Diebe aufzu¬
decken.

Zranlrreich und der Vatikan.
Mittelilalienischen Blättern wird , aus Rom gemeldet,

daß in kurzem «ine Wiederannäherung zwischen Frankreich
und dem heiligen Stuhle erfolgen wird . Tie Verhandlungen
seien bereits soiostt gediehen , daß die Ernemmwg eines Jnter-
nüntms für Paris und eines fran ' ösischen Gesandten beini
Vatikan bevorstehe , deren Vollmachten vorläufig auf die
Kriegsdauer beschränkt bleiben solle. Italien , so sagen die
Blätter , könne den sranzösisch-vatikanischen Friedensschluß
nur begrüßen , da dieser Schritt des Vatikans als ein Zuge¬
ständnis an den Vierverband anzuschen sei.

Brüsseler geistliche Schule als Werbebureau.
Brüssel, 9. April. (28. B.) Am 6. April abtzndö wurden von der

deutschen Militärpolizci auf der Landstraße bei Siechem-Mol im
Norden der Provinz Brabant zwei junge Leute angehalten , die bei
ihrem Verhör alsbald gestanden, daß sie über Holland zur' feind-
lichen Armee reisen wollten. Die beiden jungen Leute sind Schüler
in deut Institut St . Louis , der ersten geistlichen Erziehungsanstalt
Brüssels, zu welcher Kär -diualMercier  rege persönliche Be-
ziehungen unterhält und in deren Räumen er bei seinen Besuchen
in Brüflel Wohnung nimmt . Sie gaben an, daß sie von ihren
Lehrern aufgefordert Wochen waren , nicht länger mehr auf den
Schulbänken zu bleiben, sondern sich zum Heere zu begeben. Die
Lehrer hätten ihnctt außerdem Geld gegeben und gefälschte Per-
sonalattsweise zur Flucht über die Grenze und ein Stichwort für
den Führer , der sie über die Grenze bringen sollte. Die ge-
fälschien Personalausweise und erhebliche Geldsummen wuchen tat-
sächlich bei den beiden Festgenommenen gesunden. In Vechindung
mit diesen Feststellungen sind der Lehrer Truhens und der Direktor
Cochetettd vom Institut St . Louis Wege» Beihilfe zum Kriegsver-
rat (Zuführung von Atann schäften an den Feind) in Haft genom¬
men worden.

ihn betroffen. Er geriet in Raserei , und wie im Wahnsinn rüttelte
ec an den Eisenstäben des Fensters . Noch einen gewaltigen Ruck,
und sie lösten sich.

Von diesem Augenblick an war er zur Flucht entschlossen.
Gleich in der folgertden Nacht arbettete er sich ins Freie . Wochen¬
lang irrte er nun obdach- und mittellos uncher, bis die Gendarmen
ihn eines Tages ausspioniertcii — eine noch härtere Strafe harrte
seiner, außer dem Nachdieiicn.

Uttd dann . . .
Stöhnend fuhr Iwan auf , und seine Blicke hefteten sich auf

die silberne Scheibe des Mondes, die eben in majestätischer Pracht
über die geisterhaften llmrissc eines gezackten tzöhcnzugeö herauf-
siicg. Die Schatten der Nacht wichen zurück in die zahllosen Schluch¬
ten itnd Abgründe. Ein zauberhaftes Licht floß in silbernen Wel¬
len herab auf die Umrisse der Felsen — auf das ganze Chaos der
seltsamen Säulen , Zacken uub Spitzen, die sich geheimnisvoll zu
bewegen schienen. Links reckten sich die Schwarzen Berge des
montenegrinischen Hochlandes gespenstisch in den tiefblauen Him¬
mel empor. Durch die Spallen und zwischen den Steinblöcken der
Schluchten aber, die ihm näher lagen, ergoß sich das Silberlicht
gleich schäuuteitden Wasserfällen.

In tiefer Richtung starrte Iwan in den Pollmondzauber dieser
Nacht, der ihm aufs neue die Gewißheit gab, daß er im Gebirge
der lieben Heimat weilte. Cr konnte sich gar nicht satt schauen an
dem berückenden Panorama , nach dem er sich so lange gesehnt.

Da schrillte der Ruf eines aufgeftörten Nachtvogels durch die
wtheimliche Totenstille. Iwan erschrak und wendete scheu den Blick
in die Höhe.

Verdrießlich richtete er sich auf und dehnte die sehnigen Glie¬
der. Er suchte sich zu orientieren , spähte ungctvitz um sich. . . .
Und sich plötzlich entschließend, eilte er weiter voir Stein zu Stein,
dent Lichte entgegen.

Bald befand er sich auf einem schmalen Saumwegc , der sich
in«. Zickzack durch die Sleinwüste hintvand. Einen Moment hielt
er inne und überlegte, ob er nach rechts oder links abbisgen sollte
Schließlich aber arbeitete er sich in der Richtung weiter, die er bis-
her berfolgtc. *

Plötzlich blieb er wieder stehen. War das nicht das ferne Ge¬
bell eines Hundes, das da an sein Ohr drang?

Cr trat zur Seite und sah sich über einem Abhang. In der
Tiefe lagen tnondbeglänzt terrafsenartige Hausdächer, und in den
Hütten schimincrte noch ein einsames Licht.

10. April 1016

Redefreiheit im Reichstag.
Der Abgeordnete L i c b k n e cht verfährt im Reichstag in

einer Weise, die auf die Unterwühlung der Grundlagen jedes
geordneten parlamentarischen Wesens hinausläuft . Er sepa- ;
riert sich, kommt dadurch außer Zusammenhang mit den Ein - «
richtungen , die zur Vereinbarung geschäftlicher Dispositionen
vorhanden sind : irgend welchen Einfluß auf diese Dispositio¬
nen hat er nicht und es macht sogar den Eindruck , als habe er
selbst sich dieses Einflusses gern beraubt , damit er daraus das
Recht herlefte , richtig als „Wilder " , nämlich nach Willkür
jeder Zeit über jede Sache , die ihm gerade recht liegt , zu rede ». '
Aus diese Weise könnte eilt Redner bei der Erörterung eines
Etatstttets über die Einführung einer neuen Bremse bei der
Reichseisenbahn auch besprechen, wie notwendig die Schaffung,
von Profeffuren für orientalische Sprachen an allen deutschen
Hochschulen ist. Denn Bagdad lieg ^ tm Orient , nach Bagdad
werden Züge von Berlin verkehren , es wäre empfehlenswert,
diese Züge mit der neuen Bremse auSzustatten — also ! O , Zu¬
sammenhänge gibt 's überall : ist der Einspänner Liebknecht
bei irgend einer Sache , zu der er sprechen wollte , uicht zu Wort
gekommen , so kann er dieselbe Sache später mit einem anderen
Gegenstand in Verbindung bringen und doch noch faßen , was
er auf dem Herzen hat . lind Liebknecht bat gar viel zu faßen,
als Einzelner , den keine Fraktion disziptiniert , würde er nach
Länge der Reden und Inhalt die merkwürdigsten Stückchen
leisten . Irgendwelche Sympathie haben wir jedenfalls Mit
seinem Beginnen nicht, lind wissen auch: das Mittel , das
sonst am tauglichsten ist, nämlich durch Austobenlassen die Un¬
vernunft sich selbst mnbringen lassen, das ist hier nicht anwend¬
bar . Es steht ziwiel Ptf dem Spiel : und wäre das Zuviel
nur die Erhaltung der Bedingungen , die Voraussetznngeit des
Parlamentarismus sind.

Aber die Voraussetzungen sagen nicht nur , daß das „hohe
Haus " geschützt werdeil mutz gegen die Anarchie , die ein Mit¬
glied hineintragen möchte : nicht minder wichtig ist, auch iluu,
dem Einzeliicit sein Recht zu wahren . Er hat nicht das Recht,
zu jeder beliebigen Sache zu sprechen, aber sein mwvrkürz-
bares Recht ist , wenn er einmal das Wort erhalten hat , unter
Wahrung der äußeren Formen einen zur Verhandlung stehen¬
den Gegenstand zu erörtern . Daß eilt Redner verkehrte An¬
schauungen , falsche Urteile vorträgt , darf kein Grund seilt,
ihn am Ausreden zu hindern . Nicht einmal die vermeintliche
Gefahr einer Schädigung deutscher Interessen darf es sein.
Denn das eben soll ein Stück Bedeutung des Parlaments sein,
daß darin Dinge gesagt werden können , die außerhalb des
Parlaments keiner aussprechen darf . In Rede und Gegen¬
rede muß die Güte einer Sache sich bewähren . Es war darum
eine böse Verirrung , als neulich Liebknecht njedergejchrien
und ihm das Wort entzogen wurde : noch übler muß ein Vor-
gang wirken , der sich am Samstag abgespielt hat . Genaue
Berichte davon zu erlangen , erwies sich als unmöglich . Es
scheint, als habe Liebkilecht bei der Beratung über das Kapi¬
tel Neichsschatzamt, also an der richtigen Stelle , die Art der
Durchführung der jüngsten Kriegsanleihe und ihren innere «»
Wert erörtert . Er hat ketzerische Ansichten über diesen inneren
Wert ausgesprochen , aber das darf kein Grund sein, ihn nieder-
zubrllllen und ihm das Wort ztt entziehen . Die Sozialdemo¬
kratische Arbeitsgemeinschaft hat wegen dieser Sache „zum
Schutze der parlamentarischeil Redefreiheit " einen Antrag ein¬
gebracht , bei dessen Verhandlung man wohl näheres erfahret!
wird . Jedenfalls kann die blöde ttnd überaus törichte Mund -'
totinachung Liebknechts nur den Erfolg zeitigen , daß im Aus¬
land dem Manu eine Bedeutung beigelegt wird , die ihm nickst
zukommt.

Der Reichstag hat in der ganzen Kriegszett keine int*
panierende Haltung eingenommen . Erst reckst nicht sein Präsi¬
dent , der anscheinend sich am wohlstcn fühlt in der Haltung,'
die etwa ein vor seinem ehemaligen Regimentskommandeur
die Hacken zusammensäslagender Kriegervereinsvorsitzender
einnimmt . Der Kommandeur ist ihm das „vaterländische
Empfinden ". Wenn der Reichstag nun gar noch konservatrvett.
Parlainentsgewohnhetten zur unbedingten Geltung verhelfen
würde , dann Ieiftcic er sich selbst den schlechtestenDienst.
Schmunzelnd würden die Feinde des Parlamentartsmus die¬
ses Einrichten auf die kommende Neuorieutierung begrüßen .)
Es ist Zeit , höchste Zeit , daß der Reichstag in sich geht!

Der stärkt Mensch zittert und bebt. Er wmtkt und tastet mit
der Hand nach einem Halt . Da zu seinen Füßen liegt die Ställe,
wo seine Wiege gestmtden, das Ziel seiner Sehnsucht, das ärntlichc
Bergdorf, und was ihut das Liebste war auf Erden, barg es in sich.
Vielleicht galt ihm das Licht, das da in der Tiefe schiinmcrtc . .
sollte ihm den Weg zeigen und ihm sagen, daß die alte Mutter um
ihn bangt.

Ein ungestümer Schmerz durchzuckte seine Britst . . . wirre
Gedanken jagten sich in seinem Kopf.

Soll er hinabgehen zu den Seinen . . . sich dem herben, un¬
abänderlichen Geschick fügen? Wird er den Mut finden, dem
falschen Freunde gegenüber zu treten , dem Weilte ins Auge zu
blicken, daü ihm die Treue gebrochen?

Rein , tausendmal nein ! Mit diesem peinigenden Stachel im
Herzen wird ihm das Leben nje mehr erträglich sein neben ihrem
Glück, nie wird er cs aushalten , dieselbe Luft mit denen zu atmen,
die ihnr sein Lebensglück zerstört.

Fort will er wieder, als freier Mensch aufs Meer fahren , das
er so lieb geioonnen . . . fort in eine Welt, die er als eine beffere
kennen gelernt . . . fort aus der Heirnat, um in dem netieir Berns
den Kummer zu vergessen, die Ruhe wiederzufindeit und Taten zu
Vollbringern die ihm jetzt begeh rentswerten erschienen, als dort unten
in dem verwilderten Dorfe zu verkommen, wo jahraus jahrein hi*
Gespenst des Hungers umging — wo man den Hunden die Rippen
zählen konnte, wo die hageren Hühner nach einem armseligen
Körnchen suchten und die Ziegen ihre Magerkeit unter zottigem Fell
verbergen wollten.

Hastig wendete er sich um und stürmte davon. Doch schon tuttll
einigen Schritten stieß er sich den Fuß an eine scharfe Steinkante
— er strauchelte und fiel, und sei» Kopf schlug heftig auf den FclH
Taumelnd raffte er sich auf, griff tastend nach der verlorenen Mine
und suchte das Blut damit zu stillen, das ihm warnt über Stit»
und Antlitz rann.

Nach einer Weile wollte er seinen Weg forisctzcn. Doch jcpt
fühlte er auch Schmerzen in der Seite . Ein Fluch entfuhr seinem
Muttdc, und er sank zu Boden und preßte die Hände auf die
schmerzeitdc Stelle.

Da saß er nun wieder in eütsamer Nacht. Zu seinen £ cclet'-*|
quälen kam nun auch noch körperlicher Schmerz. Sein Aergk»
wuchs, « nd mit zusamtneugebiffenen Zähnen fluchte er feinet#
Schicksal. Er hätte die ganze Welt in Trümuter schlagen mögeM-
und erbebte doch in dem dumpfen Gefühl seiner Ohnmacht.
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Rechtspflege in der Rckegrzeit.
HaupMatt der „Dolksstimme" ' 10. April 1916

Der Reichstag  hatte am Beginn der SamStagsitzmig
ftte Abstilurmung über defi am Frortig mir Kmrdschristlich ern-
gebvachtnn Antrag zu wiederholen, der eine Borlage verlangt
die baldigst oimgetbracht werden und die Mindeststrafen des
Rrlitärstrafgesetzbuchs herobsetzen soll. Me bereits am Frei-
tag, ivu-rde auch am Samstag dieser Antrag , der auch von der
sozialdemokratischenFraktion mit eingebracht wurde, gegen
die Stemmen der Konservativen angenommen. Heber die
Aussichten dieses Antrags , dessen Notwendigkeit von der über¬
großen Mehrheit des Reichstages anerkannt ist, kann noch
nichts gesagt werden, wenigstens erklärte General Langer,
mami, daß der Krieysnmister seine Bedenken dagegen noch
gtltMd machen Im'irde. Aber »oir erinnern unS, daß auch bei
der Beratung der letzten großen Wehrvorlage ein furchtbar
berück Urteil zu einer alsbaldigen Aendermrg des Militär-

(jefiifyrtl)<rfte uitb so Ux)Hort toir auch bic^iriQ
das beste hoffen.
. , D « Beratung des Etats des Reichsjustizamtes beschäf

Äyte stch rn der Hauptsache mit der BundesratSver
ordnung,  die vor einiger Zeit zur E n t I a stn n g der
Berichte  erlassen wurde. Bor Erlaß dieser Verordnung
hat man . obgleich sie die Interessen der Rechtsanwälte nicht
unerheblich betrifft , angeblich aus .Zeitmangel die Vertretun-
gon des Anwaltsstandes nicht gehört. Der Reichstag ist in
der Verurteilung dieses Vorgehens wohl einmütig , wie sich
ln iten Sfebeit mn Sbirstag zeigte. Darüber hinaus aber be-
sprachan die Gsnossen Herne, Stadthagen und Landsberg auch
verschiedene Erscheinungen der Rechtspflege im Kriege.
Herne  verwies auf den Prozeß, der' vor dem Reichsgericht
wochmiong gegen einen Lübecker Senator geführt wurde und
mit Freisprechung gemrdet hat . Eine solche Anklage sollte
mrr erhoben werden, wenn die Verurteilung sicher ist.
St ad t h a g c n ermuerte an die Anklage gegen den kleinen
Harwler, der den Eliarlottenburger Polizeipräsidenten beim
Verkauf Mies Weibiiachtsbaumes übervorteiit haben sollte
und natürlich frei-gesprochen worden ist.

Er führte weiter aiis:
. . Ä "* Arbeiter ein Flugblatt verbreiteten , das sich gegen
»« Tartu der Mehrheit der sozialdemokratischen Fraktion richtete,
wurderi stc angcklagt wegen Aufreizung verschiedener Bevölkerunas-

^ewalttatigleit ; der Str,ats »n»valt deduzierte, da» sie die
der Mehrheit ungehörigen Personen unter Gewalttätigkeiten aus der
Sozialdem okratie entfernen wollten , und beantragte zwei Jabre
'«changm- . Die erfolgte Freisprechung zeigt deutlich die lieber-

^ in ihrer Erhebung liegt geradezu eine lln-
geyeuerlrchkeit. Außerhalb des Burgfriedens und vor dein Kriege
wäre eine solche Anklage unmöglich. Solche überflüssigen Anklagen

WÄwcke derBundesoat beseitigen, wem, die betreffenden Staats,
anwalte bestraft wurden . Eine Reihe überflüssiger Anklagen Imben
^iungchcnerllchLn Strafen geführt , obwohl gar keine strafbare
oauoumg  Vorgelegen hat; derartige Dinge lagen tzets ans politi-
ichenr Geoici >̂n einem Flugblatt war gesagt : Jeder Krieg wird
unmöglich, wenn die Magen einen Millen haben -and diesen Wille -,
rat «n Fkrevetl emsetzen. Darum , Arbeiter, vereinigt euch.' Dieses
hülMlofe Flugblatt hat zu einer Anklage und Bcitranmg wegen
Mfleizung verschiedener Klassen zn Gewalttätigkeiten « führt . Das
£ ?* d°e ^.bäuerliche politische Unreife der Gerichte. Nicht weniger
als sechs Monate Gefängnis sind für die Verbreitung dieses Win.
tofen Flugblattes verharrt worden. Das Beste aber kommt noch:
ckrgenü eu, Wort über den Prozeß und über das Urteil darf nickt in

gebracht loerdcn. Es müßte dach eine selbiwer-
staWlrche Forderung sein, daß das Gericht sich um die politjicken
^sichten de» Angeklagten nicht zu lünunern bat. In Fällen . >vo
M letzige LebenSmrttelteuerung zu gewissen Ausbreitungen führt.
Mte nicht gleich wegen Lmcksriedeirsbruchvorgegangcn werden. An
W Oeffentlichkeit kommen solche Fälle nicht, weil die Zensur das
»Mietet , ersuche den Staatssekretär , uns mitzuteilen , welche
Beurteilungen der Art in Encmniv , Berlin und anderen Städten
»tttgefurcken haben. Es geht nicht. daß die Kontrolle über das.

dre Gerichte tun . der Qeffentlrchkeit durch die Zensur überhaupt
1 »^ er  die «rrbeitende BeLöNrruna

. Mltgried der Vorstandes der sozialdemolrnLischen Par k.i Sicfe
Z ". , - f &fefätefatez das Reden untersagt und ihm gleichzeitig

« Maßnahme bekanntgugcben unter .vintocis auf die
I Folgen . Soühen unzulässigen Verordnungen der Militär-
« "Ehorde muß der Bundesrat entgegentreten.
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^ Landsberg  b «merkte.
I 5??!"- wir die Rechtspflege kritisieren, wünschen wir nicht, in

t-"eviustiz ernzugrerren;wir wollen eine Parlamentsjustiz ebenso,mg, wie eme Kabinettsjustiz . Frau Luxembu .rg.  die wegen
ftmzung zu Gewalttätigkeiten zu einem- Fahr Gefängnis ver-

Sjr™ ^ ^ Utbc: iit einen, Wagen mit einer gewissen ommösen
»rbc abgeholt und nach dem Wc,bergefängnis gcsch.rsst. Auf die
Beschwerde folgte mckt etwa eine scharfe Rüge der ^ nteraeardneten-

Stelle , die diese Maßregel angeordnet hatte, sondern der Berliner
Polizeipräsident antwortete , es hätten sich außer Frau Luxemburg
nur noch sechs Frauenspersonen im Wagen befunden, die wegen
Uebertretung der Sittenpolizeigesehe ins Gefängnis geschafft werden
sollten. Wie kann man die Ehre jemandes in dieser Weise antasten,
nur weil man ihn für politisch gefährlich hält ! Eine solche Behänd-
lung würdigt freilich jemanden herab, aber sicher nicht den politi¬
schen Verbrecher. Eine derartige Behandlung von Frauen sollte in
einem Kulturstaat unmöglich sein.

Am Schlüsse der Aussprache ivuvdc die Resolufton der
Kommission angenommen, die eine Revision der BundesratL-
peroichnung über Entlastung der Gerichte fordert, der Antrag
der SozialLemokraftschen Arbeitsgemeinschaft, der um Auf¬
hebung der Verordnung ersucht, wurde abgelehnt. Auch dre
sozialdemokratische Fraktion stimmte dagegen, und zwar, wie
Lorndsberg darlegte . aus folgenden Gründen : Sie enthaft
auch Bestimmungei,, z. B. daß das uneheliche Kind zur
Gelteiidmachung seiner gesetzlichen Ansprüche nicht erst eine
Bescheinigung der Polizeibehörde braucht, die es verdienen,
arrch iir Friedens,zeiten übernommen zu werden. Auch ersucht
der Antrag Bernstein den Reichskanzler, die Aufliebuirg der
Bundesratsverordnung herbeizuführe», während der Reichs
tag nach dem Ermächtigungsgesetzdie Aufhebung einfach der
langen könnte.

Zum « chlitß sollte der Etat des Reichsschatzamts beraten
werden, hierbei wurde dem Abgeordneten Liebknecht  das
Wort entzogen und er „wegen fortgesetzter Verstöße gegen
die Ordnung des Hauses" von der Sitzung ausge¬
schlossen.  Er veilließ die Rednertribüne nicht und es kam
zit erregten AuSeinandersetzuiigen , in deren Verlauf die Be-
schlußunfähigkeit sestgestellt und die Sitzung geschlossen
wurde.

Sicherung der Militärrenten.

Mtzto das Kinn auf die gebullte,! Fäuste und brütete starr vor sich
hw. Sem Geist arbeitete fieberblist, und immer mehr wuchs fein
$ >m . ^ |

|1 Nach iiick nach aber wurden ihm die Glieder schwer und
Hwerer . . . die Auge» fielen ihm zu . . . aufftöhnend sank er
Wrtenüber.

Zum Etat des allgemeinen Pensionsfonds ist im Haus¬
halts -Ausschuß des Reichstags ein vom Abg. Bauer (Soz .) .
Giesberts (Zentr .), Lieschiug (Fortschr.), Meyer-Herford
(natl .) und Herzog (Deutsche Fraktion) Unterzeichneter An¬
trag gestellt worden, der verhüten will, daß Rentenempfänger
ortgesetzt den Kampf gegen die Herabsetzung der ihnen ge¬

währten Reute führen müssen. Der Antrag lautet:
„Die Renten sind bei der ersten Festsetzung mindestens zwei

Jahre unverminderbar zu gewähren . Eine Nachprüfung von AmtS-
wegen kann daber frühestens mit Ablauf dieser zwei Jahre vor¬
genommen werden . Weitere Nachprüfungen von Amtswegen
dürfen nur in Zeiträumen von mindestens je fünf Jahren erfollgen.

In allen Fällen , in denen anzunehmen ist, daß eine Mindest-
beschränkung der Erwerbsfäbigkeit lebenslänglich oder für eine im
voraus zu bestimmcicke Reihe von Jabren bestehen wird , ist die

«hierfür zu gewährende Rente, lebenslänglick oder für die im voraus
zu bestimmende Zeih unverminderbar festzusetzen «Dauerrcune ).

llebersteigt in solchen Fällen die vorläufige ErwerbSbehinjde-
rung ein Prozentsatz der zu gewährenden Tmiorrente . so ist dem
Beschädigten neben dieser eine entsprechende Ilebergangsrente zu
gewähren . Von Amtrwegcn darf frühestens nach Ablauf von zwei
Jahre « eine Nachprüfung dieser UebergangSrcnte vorgenommen
werden . Weitere Nachprüfungen sind nur in Zeitabschnitten von
mindestens je fünf Jahren feit der letzten Nackpriifung zulässig,
sofern die Lauerrente nicht an einem früheren Zeitpunkte abläuft.
In diesem Falle hat die Nachprüfung beider Renten gleichzeitig zu
erfolgen . Auf Antrag der Rentenberechtigten kann die Nachprüfung
der Renten jederzeit erfolgen ."

' Der Antrag willckc bereits am Samstag im Hauptaus-
jchnß des Reichstags erörtert ; die Berwaltung steht îblil sym-
pothisch gegenüber. Der Antrag wurde schließlich zurückge-
kellt bis zur Beratung des Gesetzes über die Kapitalabfi »-
dung. Der Antrag , dem Ansschuß für Kriegsbeschädigtenfür-
orge 200 000 Mark zu überweisen, >vnrdc dahin adgcändert.

das; eine größere Lumme zur Verfügung gestellt wird. Auf
eine Anregung des Mg . Bauer (Soz .) gab der Schatzsekretär
die Erklärung ab, das; ausreichende Mittel zur Verfügung gc-tellt werden.

Abg. H o ch erörterte die Frage des E l t c r n g e l d e s.
Zahlreiche berechtigte Beschwerden wenden stch dagegen, daß
diese Bestimmungen zu eng airsgelegt werde», ssramcntlich

t dies der Fall bei den unteren Behörden. Eine Unter»
tützung durch deu Sohn muß auch dann--als gegeben erachtet

werden, wenn ec den Eltern seine Arbeitskraft zum Teil zuä
Verfügung gestellt hat. In kleinen landwirtschafftichen Be-
trieben ist dies vielfach der Fall . Die Gewährung der Kriegs-
zulage soll nicht davon abhängig gemacht werden, daß die Ver¬
wundung in der Schlacht erfolgt sein muß. - General . von
Li-ngermarm hob demgegenüber hervor, daß nicht schematisch
verfahren werden sollte: es sei von  Fall zu Fall zu entscheiden.

Rechtreinheit zwischen Deutschland und Oesterreich.
Die Ständige Deputation des Deutschen Juristentages,irttf 4/%-tmrt«* j . « _ider feit seiner Begründung deutsche und österreichische Juri¬

sten umfaßt , tagte am Samstag in Berlin. Folgender Be¬
schluß wurde angenommen:

1. Die Ständige Deputation des Deutschen Juristenkages
ist der Ucbersengung, daß, entsprechend der von allen Seiten
als notwendig erkannten Vertiefung des politischen Büird-
uisscs zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn und der
erhofften wirtschaftlichen Annäherung auch eine Vereinheit¬
lichung des Rechtes in möglichst weitem Maße und großzügig
geschaffen werden kann und muß. Getreu der geschichtlichen
Vergangenheit des Juristentages beschließt sie, an diese Ar¬
beit hcranzutreten und sich zu diesem Zwecke sofort mit führen¬
den Kreisen der ungarischen Juristen in Verbindung zu setzen.

2. Die gesamte Vereinheitlichung ist zunächst in Angriff
zu nehmen für das gesamte Handels-, Wechsel- und Scheck¬
recht, das Schiffahrts -, Versicherungs- und Konkursrecht, sowie
den gewerblichen Rechtsschutz. Im übrigen bedarf cs zuvor
eurer genaueren Feststellung, wie weit auf dem Gebiete des
bürgerlichen, des Straf - und Prozeßrechtes und darüber hin¬
aus auf anderen Rechtsgebieten eine Rechtsverelnheitlichimg
unter Berücksichtigung der Verschiedenheiten in den wirtschaft¬
lichen und sozialen Verhältnissen durchführbar ist.

Die russische presse im Jahre sys5.
D >e in Samara erscheinende sozialdemokratischeZeitung „Nasch

Golos gibt foleicken Ueberblick über die Lage der russischen Presse
sur das Jahr 1615 : ' "

„Mehr als 25 ukvainifche Zeitungen stick eingestellt worden.
Von der ganzen ukrainische» Presse in Rußland blieben eine oder
zwei Zeitungen übrig . In Baku sind fünf Zeitungen eingestellt
worden. In Finnland werde,* an die 20 oder 80 Zeitschriften unter-
prugt worden sein. In bezug auf das Zeitungswesen überhaupt
nt eine neue Praxis eingeführt tvorden: der Verantwortung unter¬
liegt nicht nur der verantwortliche Redakteur, sondern auch der Her¬
ausgeber , alle faktischen Redakteure und alle sonstigen Personen,
die in irgendwelchem Verhältnis zu der Zeitung stehen, Mitarbeiter,
Korrektoren , Setzer. Im Februar begann die Zeitung „Sielbcrm,
Grlos zu erscheinen, wurde aber bei der achten Nummer eriigestelll.
Die in Sibirien erscheinenden Zeitschriften,' die „Sibirische Zeitschrift"
nick die „Sibirische Rundschau kamen nicht bis an die zweite Num¬
mer heran . Vom Beginn des Oktobers an erscheint in Petersburg
die Zeitung „Der Arbeitecmoraen ", die bis zur Hälfte von der
Zensur hestr,chen wird . In Saratow ist die Zeitung „Rascha Waseita"
bei der dritten Nummer eingestellt worden. Im KaukasusoeÜiet
hielten sich zwei bis drei Arl-eiterzeitungen . Die Arbeiterpresse der
Letten iit sschon mit dem Beginn des Krieges eingestellt worden."

Dabei hat die Zeitung zu erwähnen vergessen, daß auch die
»dischc Presse schon seit langem unterdrückt ist.

vermischte Nriegsnachrichten.
Die Londoner „Moriting Post " vom 24. März meldet : „Ein

chlagender Beweis für den durch den Krieg hervorgerufenen R a n.
gcl an Aernten  ist in Leieester geliefert worden. Die Ver¬
waltung des städtischen Armenhauses lwnötigte einen Hausarzt für
ihre Krankonabteilung . Die Anwärter waren ein Waliser , ein
Japaner,  ein Belgier , ein Inder und ein Chinese.  Das
Gehalt beträgt 5000 Mark jährlich mit freier Wohnung . Kohlen,
Essen und Bedienung . Der chinesischeAnwärter , Herr Ping Wing
Lam von der Universität Edingburgv . dessen englischer Name Wic-
liam Phillips ist, erhielt die ausgeschriebene Stelle . Er batte vor¬
zügliche Zeugnisse und niachte auf die Verwaltung eine » sehr vor¬
teilhaften Eindruck.

Bus der Partei
Das rumänische Parteiorgan in Gefahr.

Eine, , dringenden Hilferuf zur Erhaltung der „Lupta ", des
Lagvi 'latres der rnmänischen sozraldenrokratischeiiPartei und der
Gewerkschaften, stvs.t E. Racovsky in der Nummer vom 10./2U. Mürz
aus . Das int .Herbst 1014 gegründete Blatt war von Anfang an

protze Zuschüsse angewiesen . Partei und Gewerkschaften sollten
allmonatlich fr 500 Lei beisteuern; die letzteren waren dazu aber
schon bald außerstande . Vier wohlhabende Genossen gaben zu-
ammen 10 000 Lei her; doch ist auch dieser Betrag trotz aller Er-

fängst verbraucht. Die Partei - und besonders die Gewrrk-
chaftöiektioneii , schreibt Rorovskv im Aufträge des Erekutivkomi-

iec«, muffen unverzüglich ihre Pflicht tun. da sonst das Blatt kaum
noch einige Tage iveiter erscheinen kann.

Im Interesse der Arbeiierbewegung . nickt nur RiimänienS , liegt
s sicher, dag die tapfere „Lupta" erhalten bleibt. So wcaii,, Ber-
iandms sie auch manchmal für die deutsche Arbeiterbewegung l,c-

kündete, so stehen wir doch nicht an . i,u erklären, da« siekündete, so stehen wir doch nicht an , zu erklären, daß ' fieHricktia
" " -r kriegerischen Zeit dem Frieden des eigenen'v 'uihov siuM VmJ.. kr, .. . : V-

bestrebt war , in dhsser _ , __ _ _ _ _
iiaubc » ni btenen . Daher " wunscheisi auch wi ^ 'daß" ihre jetzig« ,
Sck!v,erijcheiten bald behoben sein mögen.
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Opernhaus . Die sckWebende Frage , wer der Nackkolgdr

MttÄ sein wird scheint der Lösung nahe zu sein. Das Gast-
^l des HWrn Jo h n G l a f e r vom Breslauer Stadttheater
W Graf Richard in Verdis Oper „Der Maskenball" wurde
Mertig überaus beifällig ausgenommen. Und wirklich, der

bat große Vorzüge: eine imposante jüngere Seldenaestalt
«r einem heilen, gut ansprechenden Organ , das sich überall
uWauptet und in der Höhe einen seltenen Glanz besitzt, aller-
PSs zumeist im Forte . Auch j» den tieferen Partien klingt

«ne Stimme schöii und voll, dock, scheinen ihm die rein lpri-
«en Partien weniger günstig zu liegen. Herr Gläser wird
«me größten erfolge tnt Heldanfach erzielen, um so mehr, als
Lauch im Spiel hohe künstlerische Begabung und dramati-

Lmperament verrwt . Zu packender Wirkung gestaltete
« beimiders dre Sterboszene, so daß er am Schluß für die uu-
»zaviten Hervorrufe danken konnte. Heilte Montag abend
Mrd er sein Gastspiel in „HoffmaniiS Erzählungen " fort-
"«en. .Liefe Rollen sind allerdings nicht besonders anstrcu-
ij , . 150  wäre zu wünschen, ihn auch in einer Wagner-Oper.
Mleicht im „Siegfried ", zu hören. Hoffentlich besitzt er dafü'-
Mugend Ausdauch. HZ,
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>W Ncurinstudicrung de« „Fönst " im Schauspjelhaufr . Der Kalen.
uach: Ostern fällt spät ; und also hätten wir aus die

Faust -Vorstellung noch« warten müssen. Aber wie Früh»
Mmeher den Ruck segnen werden, der am 30. April die Uhren
Hwelte » wird, so segneten die Besucher der gestrigen Vorstellung

^ Entschluß der Schauspielleitung. Denn cs war so wundersam
n- daß, wem bangte, die Aufführung lasse zuviel unerfüllt, was
ichojscickc Phantasie veim Lejeu jia, ausvaut, reichliche» Ersatz

.bekam durch das viele Sckiönc.uud Bedeutungsvolle , was ins Licht
trat , auf die Sinne ivirkte und zum völligeren Erfassen der herr¬
lichen Sch öpfung  verhalt . Herr Bohrend  hat für die Aufführung
einen Rahuleuvorvau gewählt in Gestalt eines breiten Mauertors;
so war auf einfache Weise eine Begrenzung geschaffen, die gerade
denn suchenden inneren Blicke zur erstrebten Wette verhals . Herr
Goede  erdachte Bühnenbilder , die die S 'hönheit einfacher Linien
möglichst ctnlncli « ), und Herr SchIro hatte die Ideen sauber der-
wiglicht . Herr Lcinüäoerg  dirigierte dazu das „grohe und
kleine Himmelslicht ", besonders hübsch, wie es am Ofterabend sich
in den Fenstern verstreuter Häuschen ferner .Höhen brach und dann
als Schein von der freundlich brennenden Lampe weiterglühtcü So
war l̂ n äußerer Nahmen geschaffen, in dem ein wohlavgestiminies
Spiel trefflicher Künstler sich bewähren konnte. Herr Evert  gab
den a'aust : mächtiger in der Wirkung, als der ringende , einsam
verzweifelnde Denker , denn als der verjüngte , von der Sinnen»
begier dnrchschauerte Mann , aber doch auch in dieser zweiten
Existenz eine woltuend berührende Menschlichkeit. Den Famulus
spielte Herr A u e rb ach nicht nur als trockenen Schleicher, sondern
Iw daß sei» emsiges Bemühen Teilnahme erzwang . Herrn
Pfunds  Mephisto : der schalkische Teufel ; manchmal kam es ' über
ci« en : eigentlich würde er da» gern die Menschen zu ihrem Wohl;
führen , wenn nur das jämmerlich kleinliche Treiben dieser Rarren-
wclt nicht sein Gemüt verbittert hätte. Das Spiel deck GesichtL-
muskeln dieses Teufels war köstlich, z. B . die Schülerszenen und
die Szenen mit Marthe Schwertlein wurden zum Erlebnis . Die
Marthe gab Frau H a r t m a n n : besser kann man sich dieses
Kupplerweib nicht denken. Nun Gretchen, von Fräulein Hofer
gegeben . Es war ein beifallsfreudiges Publikum beisammen , aber
nach der Brunnenszene breitete sich eine Ergriffenheit aus , die
gar nicht an Beifall denken ließ , alle , alle empfanden mit dem
lieben , armen Ding - - ihre Not bewegte die Herzen und läuterte
sic. Damit ist ausgesprochen, daß die Leistung der jungen Kunst»
lcrin cm herrliches Geschenk ist. Sie wird noch an sich arbeiten,
wird zur Vollkommenheit streben. Aber sie kann dauernd als einen
großen künstlerischci! Erfolg buchen, was sie beim ersten Auftreten
m dieser Rolle den Frankfurtern wurde. Es darf die Speilleitung
und jeder Mitwirkende stolz sein auf diesen Abend. Wiederholt
oft diese Aufführung ! _

Pariser Theaterstatisttl.
Die „Vic Parisienne " vom 1. April, schreibt: „Einer unse»

rer Freunde , ein großer Theaterlicbhaber, hat sich damit de-
faßt , aus den unzähligen „Revuen", die auf den Pariser Büh.
neu seit Oktober gegeben werden, den Stoff aufzuzählen, der
den ErfindungSgcist der Herren Autoren am meisten anae-
regt hat . Hrer folgt das Ergebnis dieser merkwürdigen Stoti-
stil : „Der Rekord gebührt den Zeppelinüberfällen (23mal ge¬
nannt ), dann kommen „die Kriegspatinnen der Feldgrauen"

— eine Einrichtung, die in den französischen Witz-
blättern vielfach zart gedeutet wird —. die „T « eruug"
(20mal), die „Zensur" und die „Kriegsflauungen " (18»,al >.
„bte -Rückkehr des Urlaubers " (17mal), die „Klagen über die
Beleuckktimg von Paris " (16mal), das „Moratorium der
Mieten (14mal), die „Marneschlacht" (llmal ) und andere
fetjorw Dinge . Alle betreffen Ereignisse der Zeit und das Zeit-
gemaßc i>t das^„Futter " für die Revucverfasser. Aber in der

frühen Sie nicht, daß dieses „Futter " anfängt , etwas ~
wlcdergekaut zu werden?" '

. Ebenfalls kann Berlin sich trösten: die Barbarei de?
Kriegstheaterfchunds grassiert an der Seine ärger noch alder S-pree. u

Notizen.
.'Öd*” i« Aleppo. Wie wir hören, weilt der bekannte Wclt-

letzt au; äugt,schein Boden, der Wiege seines Ruhmes.
ci diesmal zu entdecken; sein Ziel'

dwlin-hr unwre dritte ^ront. und von seinen dortigen Erleb-
H “ f°?, cm  ftticös6u » berichten, dem die Leser seiner

w * £ ,."Sln  * uU}n Wusse»" und .Nach Osten!", gewiß mit
besonderer Spannung cntgegenschen. ^
Si ^ orvettelikapitän Bruggraf Graf zu Dohna-Schlodien, der

Sri* der „Möwe", gibt, wie wir erfahren, mit Genehm-,
guna des Admiralstabes demnächst die authentische Darstellune, dec
^ Kreuzfahrt vou S . 3)1. S . „Möwe"Saä Buch wird im Interesse weitester Verbreitung einen sehr bii-

,f rIIä .^halten und bei Friedrich Andreas Perthes A Gin Gotha erscheinen. ‘ '
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lleues aus aller Well.
Die Eisenbahnen z« Beginn der „ Sommerzeit ".

Da auf den Uebevgangstag zur neuen Sommerzeit , den
30. April , nur 23 Stunden entfallen, sind dem Eisenbahnbe¬
trieb einige Schwierigkeien bereitet, die am Samstag in einer
Besprechung der Fahrpläne zu beheben waren. Dem „Ber¬
liner Lokalcmz." wird berichtet, daß an der Besprechung die
Vertreter fämtlidjer Bundesstaaten , der Militäreisenbahn.
Direktionen in Belgien und Russisch-Polen , ebenso Oester-
reich-Ungarns teilnahmen . Die letzteren waren zugleich mit
der Vertretung der Balkanstaaten beauftragt . Für die Ueber-
gangsnacht vom 30. April zum 1. Mai , in welcher die Stunde
von 11— 12 Uhr ausfallen soll, wurde grundsätzlich beschlossen,
die Züge eine Stunde früher abfahren zu lassen, sodaß sie
am 1. Mai pünktlich nach der neuen Zeitrechnung eintreffen
Da hierbei die in der ausfallenden Stunde verkehrenden
Züge berücksichtigt werden müssen, so läßt sich der aufgestellte
Grundsatz nicht überall durchführen. Es wird also auch Züge
geben, die nur 30—40 Minuten früher und auch solche, die
fahrplanmäßig abgehen. Diese würben dann (nach der vor¬
gerückten Zeit ) am Reiseziel mit Verspätung eintreffen.

WoS unsere Krieger leide« mutzten.
Einem Feldpostbrief entnimmt die „Köln. Ztg ." folgen-

des:
Deinen Brief vom 25. Dkärz 1916 habe ich gestern erhalten.

Daß Du etwas sehr Pessimist bist, weiß ich, doch glaube ich ganz
gern, daß es bei uns nicht sehr rosig aussieht. Aber, soll denn der
Krieg zu Ende gehen, weil man zu Hause keine Butter hat oder Speck
und Fett vermißt ? Solange noch ein Stück Brot da und Kartoffeln
vorhanden sind, wird kein Mensch verhungern. Mir scheint, daß die
Daheimgebliebenen nicht das halten , was jeder Feldsoldat von ihnen
cnvartet . Denke nur an ! In unserer ganzen Zeit in Galizien und
Rußland von Juni bis Ende September haben wir weder Butter
noch Fett oder sonst was zum Brot gehabt. Es gab meistens außer
trockenem Brot , wozu wir uns zeitweise Apfelmus kochten, nur Kar-,
löffeln und Rindfleisch. Das letztere wurde uns in der großen Hitze
oft schlecht, und so hatten wir damals schon unsere fleischlosen Tage,
die erst seit kurzem in Deutschland eingeführt sind. Durch den sehr
schnellen Vormarsch konnte der Train uns nicht immer folgen, wo¬
durch es öfter vorkam. daß wir tagelang kein Brot hatten. In
solchen Fällen halfen wir uns , indem wir einfach morgens und
abends Schwellmänner, mittags dagegen unser gekochtes Rindfleisch
mit diversen Suppenwürfeln oder auch wiederum Kartoffeln aßen.
Sieh mal, wir sind in diesen Zeiten, wo wir anstrengenden Marschen,
großer Hitze oder auch Sturm und Regen Tag und Nacht ausgesetzt
waren, immer satt geworden, und keiner von uns ist verhungert,
trotzdem wir meist alle in den Jahren sind, wo der Mensch sozusagen
den meisten Appetit hat. Dieselben Verhältniffc waren ungefähr die-
selben in dem serbischen Feldzug. Sie waren noch etwas schlimmer
dadurch, daß wir nur sehr selten Kartoffeln fanden und Brot auch
meist nicht herankam. Oft genug haben damals gefundene Back¬
pflaumen dcyu herhalten müssen, den Hunger einigermaßen zu
stillen. Sind das nicht doppelt und dreifach größere Entbehrungen,
als die, die Ihr daheim erdulden müßt ? Wir wurden naß, die
Kleider mußten am Leibe trocknen, die Stiefel kamen wochenlang
nicht von den Füßen , wir waren verlaust bis über die Ohren, fanden
abends keinen wärmenden Ofen und kein weiches Bett , kein festes
Dach schützte uns Tag und Nacht vor den Unbilden des Sommers
und des Winters . Aber nie haben wir verzagt, sondern immer,
eingedenk der gerechten Sache, für die wir kämpfen, den Kopf hoch¬
gehalten. Und weshalb wollt Ihr die Flinte ins Korn werfen?

Hauptblatt der „ Volksstimme'
Könnt Ihr zu Hause nicht das leisten, was Hunderttausende draußen
unter ganz anderen. viel schlimmeren Verhältniffen gerne getan
haben? Also mutig in die Zukunft geblickt, Kopf hoch, solange noch
eine Kartoffel , ein Brotkorn vorhanden ist, muß Euch alle der eine
Wille beseelen: „Durchhalten!" Denkt an alle Toten und Krüppel,
an alle materiellen Opfer, die von Euch daheim der Krieg gefordert
hat. Sie müffen Euch den Mut geben."

Man könnte auch anders schließen. Etwa so: Was un¬
abänderlich, unvermeidlich ist, darein würde schließlich das
deutsche Volk sich schicken. Aber daß das Unvermeidlichenoch
härter gemacht wird durch Verkehrtheit und Wucherei: das
empört. Immerhin soll das Mahnwort nicht vergebens sein.
Ter Buttermangel wird das deutsche Volk nicht in die Knie
zwingen!

Postscheckverkehr. Im Monat März sind im Reichs-Post-
gebiet den, Postscheckverfahren 2125 Teilnehmer beigetreten,
das sind gegenüber dem Monat Februar 834 mehr. Ten
stärksten Zugang weist das Postscheckamt in Leipzig mit 504
Postscheckkunden auf. Die Zahl der Postscheckkunden bei den
neun Postscheckämtern des Reichs-Postgebiets betrug End,
März 116 486. Die Erkenntnis von den Vorzügen des Post¬
scheckverkehrs bricht sich hiernach immer mehr Bahn.

Verurteilter Bankschwindlcr. Das Landgericht Hildes-
hcim verurteilte den Bankier August Graune aus Alfeld, der
Ende 1914 in Konkurs geriet , wegen Konkursvergehens und
Verletzung des Depotgesetzes nach zweitägiger Verhandlung
zu sechs Monaten Gefängnis.

Schreckenstat eines Vaters. In Breslau erdrosselte der
in eine Gastwirtschaft zugereiste Schuhmacher Langer seine
vier Kinder im Alter von vier bis zehn Jahren und erhängte
sich dann. Der Grund der Tat ist unbekannt.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 10. April, 7 Uhr: „Jettchen Gebert ".
Dienstag , 11. April , 7 Uhr (Zum 25. Male !) : „Die selige

Exzellenz".
Mittwoch. 12. April, 7 Uhr : „Der Bursche des Herrn Oberst".
Donnerstag , 13. April , 7 Uhr : „Die große Glocke".
Freitag , 14. April, 8 Uhr (Bolksvorstellung!): „Das badende

Mädchen".
Samstag , 15. April, 7 Uhr: Deutscher Komödienabend. (Neuheit !) :

„Der Fremde ". (Neu einstudiert !) : „Der Schwarzkünstler".
Königliches Theater.

Montag , 10. April, 7 Uhr: „Flachsmann als Erzieher ".
Dienstag , 11. April, 7 Uhr (Neu einstudiert ) : „Die Abreise". Hier¬

auf (zum ersten Male ): „Der Barbier von Bagdad". «
Mittwoch, 12. April . 7 Uhr : „Der Tompeter von Säkkingen".
Donnerstag , 13. April . 6(4 Uhr: „Die Meistersinger von ' " -nfviV.
Freitag , 14. April, 7 Uhr : „Die Journalisten ".
Samstag , 15. April, 7 Uhr : „Polenblut ".
Sonntag , 16. April, 6 Uhr : „Tristan und Isolde ".
Montag , '17. April, 7 Uhr: „Der Philosoph von Sans -Souci ".
Dienstag . 18. April, 7 Uhr : „Fidelio".
Mittwoch. 19. April, 7 Uhr : „Jedermann ". Hierauf : „Tod und

Verklärung ".
Donnerstag , 20. bis einschließlich 22. April geschloffen.

_ 10 . April 1916

Milchversorgung.
Auf Grund der vorgenommenen Erhebung hat der

Magistrat mit den größeren Milchlieferanten verhandelt
und durch diese für einen Teil der Antragsteller Milch
sicher stellen können, wobei in erster Linie die Kinder bis
zu 2 Jahren und Kranke berücksichtigt worden sind. Den
noch nicht berücksichtigten Antragstellern wird der Magistrat
in Kürze auch Nachricht zugehen lassen.

.Die Haushaltungen , die Bezugskarten zugestellt er¬
hielten, bzw. noch erhalten, können von Montag den
10. April an in der auf den Karten angegebenen Ausgabe¬
stelle die Milch in der Zeit von 8 %—10 Uhr vormittags
gegen Vorlegung der Karte abholen. (Sonntags bis
9V2 Uhr .)

Die Milch wird bis um 10 Uhr für die Karteninhaber
zur Verfügung gehalten, sodaß die>e nicht wäbrend der
Zeit größeren Andrangs kaufen brauchen. Um Störungen
in der glatten Abfertigung zu vermeiden, niüssen die Geld¬
beträge abgezählt sein und als Gefäße keine Flaschen
mitgebracht werden.

Wiesbaden,  den 8. April 1916.

Wii92__ Der Magistrat.

Metallsammlung.
Nach Abschluß der Sammlung laufen täglich Anzeigen

ein, daß Bürger ihrer Ablieferungspflicht nicht nachge¬
kommen seien. Zur Vermeidung strafrechtlicher Verfolgung
wird den Säumigen noch einmal Gelegenheit geboten.
die beschlagnahmten Gegenstände der Sammelstelle

Dienstag vormittag von 9—12 Uhr und
Mittwoch nachmittag „ 2—5 „

zuzuführen.
Dabei wird besonders darauf hingewiesen, daß auch

nach Friedensschluß Kupfer in absehbarer Zeit nicht ver¬
fügbar sein wird, sodaß Verstöße gegen das Kriegsqesetz
noch lange Zeit feststellbar sind.

Auskünfte werden jederzeit von der Sammelstelle
(Fernruf über das Stadtamt ) erteilt. wh93

Wiesbaden,  den 8. April 1916.

Oer Magistrat.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Weilrifzstr. 49, (Zentralherberte) Wellrifzstr.49.

Billi e Speisen und Getränke.
Kegelbahn and angenehme Anfentbaltarttnme.

Hält sich allen freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen
bei Ausflügen bestens empsohlen. 01080

Knfmim » für Witsbickn>»ii>flappl,
Büro und Zentrallager: Göbenstraße 17 — Telephon 490 und 6140.

Ab heute kommt in unsere« Läden zur Verteilung:

waggon frische grüne geringe
das Pfund 28 Pfg.

Nochanweisung:
Gedämpfte grüne Heringe.

Man entfernt die Köpfe, säubert das Innere der Heringe und wäscht sie.
Hat man wenig Zeit, so reißt man, wenn die Heringe klein sind, einfach mit
den Köpfen den Darm heraus und braucht dann den Bauch nicht erst auf¬
zuschneiden. Dann legt man sie auf den Boden eines Topfes , gibt Salz und
ein wenig Essig daran, stäubt etwas Mehl darüber und dämpft sie mit ge¬
schlossenem Deckel auf ganz kleiner Flamme 20 Minuten . Sie schmecken sehr
gut zu Kartoffeln und zu jedem Gemüse. .

Das Garmachen erfordert nur sehr wenig Wärme, bei größerer Flanime
würden die Fische am Boden anhängen.

Grüne Heringe in Gallerte.
1 Pfund Heringe, ®/4 Liter Wasser, V, Liter Essig, 9—10  Blatt Gelatine,

Gewürze, Salz , 1 Zwiebel, 2 Nelken. 4 Gewürzkörner, 12 Pfefferkörner.
In das kochende Wasser mit den Gewürzen tut man die gut vorbereiteten

Heringe, läßt die Brühe einmal aufwallen und die Heringe 12—15 Minuten
darin gar ziehen (nicht kochen), nimmt sie vorsichtig mit dem Schaumlöffel
heraus, schmeckt die Brühe mit Essig, Ochsena, Maggi oder dergl. sehr scharf
ab, löst die abgewaschene Gelatine in der Brühe auf und gibt die Flüssigkeit

durch ein Tuch oder ein feines Sieb über die Fische. Nach einem Tage ist das
Gericht steif und gut durchzogen. Braucht man es schneller, so setzt man die
Schüssel in kaltes Wasser.

Grüne Heringe zu braten.
1 Pfund frische Heringe, 4—5 Teelöffel Mehl, 1 Teelöffel Salz , gemischt

und nur eine ganz geringe Menge Fett oder Oel.
Die Heringe wendet man in Mehl und Salz . Die Bratpfanne streicht

man mit Fett aus und bestreut sie mit Stoßbrot , legt die Heringe hinein,
deckt die Pfanne zu und läßt die Heringe auf ganz  kleiner Flamme 10 bis
15 Minuten backen, legt die Fische vorsichtig auf den Deckel oder eine andere
Platte , streicht und streut die Pfanne nochmals aus und backt die Fische zu¬
gedeckt auf der anderen Seite 10 bis 15 Minuten . Die Hitze muß sehr gering
sein, bei größerer Flamme würde natürlich alles anbrennen.

Auf diese Weise braucht man sehr wenig Fett zum Braten. Das übliche
Braten in viel Fett oder Oel ist augenblicklich unzulässig.

Das Mehl zum Umwenden der Heringe kann man auch ganz weglassen,
muß sie dann aber vorher salzen und kurz vor dem Einlegen in die Pfanne
mit einem Tuch trocken abwischen.

Beratungsstelle für volksernährung , Marktstratze 16.
W1194
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